
allemal	früh	genug	dran.
Aus	dem	Radio	schmetterte	Falco

Vienna	 Calling.	 Wie	 lange	 war	 es
eigentlich	 her,	 dass	 das	 Idol	 ihrer
Mutter	 tödlich	 verunglückt	 war?
Beinahe	 ein	 Vierteljahrhundert,
rechnete	sie	zurück.	Zum	Zeitpunkt
seines	 Verkehrsunfalls	 in	 der
Dominikanischen	 Republik	 war	 sie
keine	 zehn	 Jahre	 alt	 gewesen.
Nichtsdestotrotz	 erinnerte	 sie	 sich
noch	 sehr	 gut	 an	 die
Todesnachricht.	Denn	von	da	an	war
nichts	mehr	wie	zuvor	gewesen.
Ihre	 Mutter	 weinte	 tagelang,	 als

wäre	 ein	 guter	 Freund	 von	 ihr
gegangen,	 und	 konnte	 sich	 kaum
beruhigen.	Seither	fuhr	sie	nur	mehr



ungern	 mit	 dem	 Auto,	 litt	 auf
Überlandstrecken	 unter
Panikattacken.	 Nach	 und	 nach
kamen	 immer	 weitere	 Phobien
hinzu.	 Psychopharmaka,
Suizidversuche,	 psychiatrische
Klinik.
Der	 Vater	 ignorierte	 den	 labilen

Zustand	 seiner	 Ehefrau,	 die	 er
einfach	 nicht	 verstehen	 konnte.
Oder	 wollte.	 Lieber	 genoss	 er	 sein
Leben,	 vergnügte	 sich	 mit	 anderen
Frauen,	 während	 sich	 die	 eigene
fast	 zu	 Tode	 fürchtete,	 bis	 sie
schließlich	 gemeinsam	 ums	 Leben
kamen.	 Ausgerechnet	 bei	 einem
Verkehrsunfall	wie	zehn	Jahre	zuvor
der	große	österreichische	Popstar.



Auf	 der	 Fahrt	 von	 Wien	 ins
Steirische	 Salzkammergut	 geriet
der	 Vater	 im	 Tanzenbergtunnel	 auf
die	 Gegenfahrbahn,	 krachte	 frontal
in	 einen	 Lkw.	 Sekundenschlaf,
nahmen	 die	 Sachverständigen	 an.
Wegen	 Sanierungsarbeiten	 war	 nur
eine	 Tunnelröhre	 befahrbar
gewesen.	 Der	 Lkw-Fahrer	 kam	 mit
einem	 Schock	 davon.	 Die	 beiden
Pkw-Insassen	 verstarben	 noch	 an
der	 Unfallstelle.	 An	 jenem
verregneten	 Juliabend	warteten	 die
20-jährigen	 Töchter	 vergeblich	 auf
ihre	Eltern.
Und	 jetzt	 war	 eine	 von	 ihnen

gestorben.	 Sie	 konnte	 es	 nicht
fassen,	dass	ihre	Schwester	tot	war.



Der	 finstere	 Blick	 des	 jungen
Taxifahrers	 begegnete	 ihr	 im
Rückspiegel.	 Dunkle,	 funkelnde
Augen.	 Schwarze	 buschige	 Brauen.
Große,	 krumme	 arabische	 Nase.
Dichter	Vollbart.	Ob	er	einer	dieser
radikalen	Islamisten	war,	die	nur	da​‐
rauf	 warteten,	 im	 Namen	 Allahs
unschuldige	 Menschen	 zu
ermorden?	 Je	 mehr,	 desto	 besser?
Wie	 jener	Attentäter,	der	am	Abend
vor	 dem	 zweiten	 Corona-Lockdown
wahllos	in	der	Wiener	Innenstadt	um
sich	geschossen	und	dabei	mehrere
Personen	verletzt	und	getötet	hatte.
Beim	Anblick	des	Taxlers	drohte	die
Fantasie	mit	 ihr	 durchzugehen.	 Sie
wandte	 sich	 ab,	 sang	 im	 Geist	 den



Refrain	 mit	 Falco	 mit.	 »Oh-oh,
Vienna	Calling	…«
Der	schmerzhafte	Gedanke	an	die

verstorbene	 Schwester	 ließ	 sich
nicht	so	einfach	abschütteln.	Länger
als	zwei	Wochen	waren	sie	noch	nie
voneinander	getrennt	gewesen.
Lilli	und	Luise.
Luise	und	Lilli.
Die	Lex-Zwillinge.
Ein	Herz	und	eine	Seele.
Ohne	ihre	zweite	Hälfte	fühlte	sie

sich	 verloren,	 mutterseelenallein
auf	dieser	Welt.	Wie	 sollte	 sie	bloß
ohne	 sie	 weiterleben?	 Ihre	 beste
Freundin,	 ihre	 großherzige
Schwester,	 die	 ihr	 Leben	 für	 sie
gegeben	hätte?


